Erſcheint wöchentlich 4 Mal: 
Mittwoch und Sonnabend Mittag. 


Dienſtag und Freitag früh 

Pränumerations“ 

Preis für Einbeimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr., Aus- 
wärtige zahlen bei den Königl. Poſt-Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


Chorner 


Inſertionen werden bis Montag und Donnerſtag Abends 
5 Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 
Uhr in der Expedition angenommen, und koſtet die einſpaltige 

Corpus Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 


e Vf. 


E 176. 


Zur Situation. 


Stimmung in Nordſchleswig. Die Thatſache, daß 
durch Zuſicherung der preußiſchen Regierung die Ab⸗ 
ſtimmung als bevorſtehende Thatſache zu betrachten iſt, 
hat die ungewohnte politiſche Erregheit beendet und 
dem kalten Blute wieder die Oberhand verſchafft. Nicht 
allein die ſogenannten Nationalen agitiren nach Kräf⸗ 
ten gegen die Trennung, nicht nur ein großer Theil 
der ehemaligen Auguſtenburger arbeitet jetzt für die 
Intereſſen der Provinz, ſondern auch eine große An⸗ 
115 namentlich gebildeter, Dänen bemühen ſich eine 

btrennung gewiſſer Landſtriche zu hintertreiben, weil 

ſie einſehen, daß ihrem materiellen Wohlſtande wenig 
durch einen Anſchluß an Jütland und eine Zollgrenze 
im Süden gedient wäre. — Sonach dürften denn die 
in deutſchen Blättern jener Provinz befindlichen Nach⸗ 
richten nicht nur tendenziös angeſtrichene Enten fein, 
ſondern ihre Begründung haben. — Auch dem „Schwä⸗ 
biſchen Merkur“ wird Aenliches mitgetheilt; wenigſtens 
verſichert der Correſpondent des ſüddeutſchen Blattes, 
daß der Anhänger des Auguſtenburgers täglich weniger 
würden; und nicht wenig trägt zu dieſem Schwinden 
der Agitation für den Auguſtenhurger der Kampf an 
der Nordgrenze bei. — Da nun mit den 20,000 Unter⸗ 
ſchriften der Dänen⸗Adreſſe es ſeine eigene Bewandniß 
haben ſoll (wie man jagt figuriren auf den Adreß⸗Bo⸗ 
gen Unterſchriften von Jütländern, Bewohnern Füh⸗ 
nens, ja ſchon Verſtorbene), ferner auch das Inſcene⸗ 
ſetzen eines Abſtimmungsactes nicht gar ſo ſchwer iſt 
vide Nizza und Savoyen), ſo können wir dem Aus⸗ 
gauge mit ziemlicher Ruhe entgegen ſehen. 

— Aus dem Königreich Sachſen gehen der Nat. 
Ztg. zahlreiche Kagen über die immer gr um ſich 
greifende Treubündelei zu, welche ſeit dem Abſchluß des 
Friedens ſich ungezügelt ihrer Exaltation In und 
gegen die preußenfreundliche Partei mit allen Mitteln 
der Einſchüchterung vorgeht. Wir haben von dieſen 


Freitag, den 9. November. 


* 


Mittheilungen, welche die von jenen erhitzten „Patrio— 


ten“ ausgehende Agitation alle in gleichem Lichte dar⸗ 


ſtellen, verhältnißmäßig nur wenig wiedergegeben, ver⸗ 
weiſen jedoch auf die unten folgenden Berichte aus 
Dresden und Leipzig. Wenn es ſo weiter geht, wie 
von dieſer Seite begonnen worden, fo kann das zneue 
Verhältniß zwiſchen Preußen und Sachſen keinen feſten 
Halt gewinnen, ſondern nur unter dem Drucke äußeren 
Zwanges ſich eine Weile hinſchleppen. Wer die allge— 
meine Weltlage und die gegenwärtige Kraft des preu⸗ 
ßiſchen Staates auch nur mit einem mäßigen Grade 


von Klarheit zu beurtheilen im Stande iſt, dem erſchei⸗ 


nen freilich die von jenen Kreiſen aus genährten Re⸗ 
ſtaurationsgedanken wunderſam genug. Am ſächſiſchen 


Hofe ſelbſt ſcheint man denn auch das Bedürfniß zu | 


crublakt. 
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wären, die freie Rückkehr nach ihrem Sitze und der 
Ausübung ihrer geiſtlichen Gerichtsbarkeit zu geſtatten. 
Die Präfekten wurden aufgefordert, die Bevölkerungen 
auf dieſe Rückkehr vorzubereiten und dafür zu ſorgen, 
daß keine Unordnungen entſtänden. Von dieſer Maß⸗ 
regeln ſind einſtweilen nur diejenigen Biſchöfe ausge“ 
nommen, welche ſich in Rom aufhalten oder erwieſe⸗ 
nermaßen an politiſchen Umtrieben gegen die italieni⸗ 
ſche Regierung Theil nahmen. Ricaſoli motivirte jene 
Maßregel damit, daß nach der Räumung Venetiens 
von Seiten Oeſterreichs die Selbſtändigkeit Italiens 
jo geſichert ſel, daß der politiſche Beſtand des Staats 


von dem Einfluß irgend eines Biſchofs keine Gefahr 


fühlen, den übertriebenen Eifer etwas abzukühlen. Dem 


ſächſiſchen Militär iſt ein kameradſchaftliches Verhalten 
dem preußiſchen gegenüber zur ſtrengen Pflicht gemacht 
worden, und die „N. Pr. Z.“ meldet heute, daß der 
König von Sachſen in den nächſten Tagen in Berlin 
eintreffen wird. Es wird nun abzuwarten ſein, ob ſolche 
Zeichen der Zeit ſo weit zur Ernüchterung der Geiſter 
führen werden, daß ſich die Möglichkeit einer Gemein⸗ 
ſchaft, wie der norddeutſche Bund fie vorausſetzt, her⸗ 
ausſtellt. 

: Die päpſtliche Allokution vom 29. Oktober hat 
in Florenz eine gewiſſe Ueberraſchung bervorgebracht, 
weil die Regierung von mehrexen Seiten und ſelbſt 
durch die franzöſiſche Diplomatie die Verſicherung er 
halten hatte, der Papſt würde bei jenem Anlaß die An⸗ 
gelegenheiten Italiens gar nicht erwähnen, oder doch 
wenigſtens einen verſöhnlichen Ton anſchlagen. In die⸗ 
ſer Ueberzeugung und um jeden Grund zu Klagen über 
die Behandlung kirchlicher Angelegenheiten zu beſeiti⸗ 
en, hatte Week ſchon am 22. v. M. ein Rundſchrei⸗ 
en an die Präfekte erlaſſen, worin der Beſchluß an⸗ 
gekündigt wurde, allen Biſchöfen, die aus was immer 
für einen Alaß aus ihren Sprengeln entfernt worden 


zu befüchten hätte. Das Rundſchreiben Ricaſoli's wurde 
von der amtlichen Zeitung an dem nämlichen Tage ver⸗ 
öffentlicht, an welchem das „Giornale di Roma“ die 
päpſtliche Allokution brachte, worin der Papſt die ita⸗ 
lieniſche Regierung anklagt, daran Schuld geweſen zu 
fein, daß die Vegezzi ſchen Unterhandlungen in Betreff 
der Rückkehr der Biſchöfe nicht zum Ziele geführt hät⸗ 
ten. So erſcheint der Beſchluß der italieniſchen Re⸗ 
gierung als die krefflichſte Erwiderung auf die verſtockte, 
Unverſöhnliche Haltung der römiſchen Kurie. Da dieſe 
es für nöthig hielt, ſich über das Verhältniß des Papſt⸗ 
thums zu Italien auszuſprechen, ſo war auch nichts an⸗ 
ders zu erwarten, als daß der Papſt feſt bei dem alten 
Non possumus beharren und jene traditionellen Ver⸗ 
wahrungen wiederholen würde, welche noch keine Na⸗ 
tion verhindert haben, ihre politiſche Stellung und ihre 
bürgerliche Geſetzgebung zeitgemäß zu geſtalten. Die 


Allokution kann daher nur inſofern als ein politiſches 


Ereigniß angeſehen werden, als dadurch den Gerüchten 
von der Anbahnung neuer Dach die oft zur Aus⸗ 
leichung, welche beſonders durch die offiziöſe Pariſer 
Preſſe genährt wurden, ein Ende gemacht wird, ande⸗ 
rerſeits aber der Entſchluß des Papſtes feſtzuſtehen 
ſcheint, Rom zu verlaſſen, wenn er dort nicht in Si⸗ 
cherheit ſein geiſtliches Amt zu verwalten im Stand, 


Schickſale und Abenteuer der deutſchen Preſſe 
in London. 


Vor ungefähr ſieben Wochen erſchien hier unter 
dem ſonderbaren Titel „Der Fremde in London“ ein 
neues politiſches Wochenblatt, das ſich die Aufgabe 
ſtellte, in drei Sprachen, franzöſiſch, deutſch und eng⸗ 
liſch, „einem allgemein gefühlten Bedürfniſſe abzuhel⸗ 
fen! Schon die erſte Nummer verrieth die Bedeutung 
des hoffnungsvollen Beglückers. Ein Deutſch, jeden⸗ 
falls in den Steppen Ungarns geboren, wo die Sprache 
des Leſſing, des Goethe und Schiller noch nicht zum 
Verſtändniß gelaugt iſt; ein mittelmäßiges Franzöſiſch 
und ein erträgliches Alltags⸗Engliſch juchte die Ereig⸗ 
niſſe der Zeit verſtändlich zu machen. Der „Fremde 
e hat daher anch ſeine Aufgabe bereits vollen⸗ 

et und fein anderes Reſultat erzielt, als die wöchent⸗ 


liche Ausgabe von dreißig Pf u 9 — 
tige Einnahme von fünf — ene men 


So haben wir im Laufe von neun e 
manche Knospe der deutſchen a reinen 
und bald wieder verſchwinden ſehen, da nur der Geiſt 
der Speculation, nicht aber ein nationaler Gedanke 
in ihr lebte. Nach dem Verſcheiden des Organes des 
liederlichen Herzogs von Braunſchweig, der „Londoner 
Deutſchen Zeitung“, vegetirte eine andere „Londoner 
Deutſche Zeitung“, weniger durch die patriotiſchen Ar⸗ 
titel des Dr. Zerffi, als durch die Keckheit der Annon⸗ 
cenſammler, für mehrere Jahre; fie ging in die Hände 
eines gewiſſen Ermani über, der ſie nach kurzer Zeit 
zum Zwecke betrügeriſcher Speculationen umtaufte und 
ihr den Namen „Germania“ gab. Zur ſelben Zeit 
erſchien die „Neue Zeit“, ein republikaniſches Blatt, an 
welchem neben Marx, Becker, Biscamp auch der Ue⸗ 
berläufer Edgar Bauer thätig wirtte. Dieſelbe ging 


unmittelbar nach dem Erſcheinen des „Hermann“ im 


Jahre 1859 ein, erſchien jedoch unter dem Namen 
„Volk“ nach wenigen Wochen wieder, um nach einem 


kurzen und kärglich gefriſteten Leben in Folge einer 
Atrophie des Geldbeutels zu ſterben. 

Hinkend und lahm, mit einer dampfenden Pfeife 
im Munde, einem Knotenſtock in der Hand und einem 
Ranzen auf dem Rücken, brachte hierauf der „Londoner 
Bote“ unerwartet der deutſchen Londoner Bevölkerung 


einen Gruß, und empfahl ſich gleichfalls nach einigen 


Wochen wieder, nachdem er einige unbeholfene revolu— 
tionäre Phraſen herausgeſtottert batte. Nicht minder 
kurz war das Leben der „Thusnelda“, welche in dem 
Gewande eines liederlichen Straßenweibes und mit der 
Sprache gewöhnlicher Dirnen durch ſchamloſen Witz 
den Ernſt des „Hermann“ zu verdächtigen ſuchte. 
Kurze Zeit darauf entſproß auf dem gefunden Boden 
des Islington Geſangvereins die „Brennneſſel“, die 
mit ihren zarten Stacheln gar hänfig das Gemüth der 


Enmpfindlichen reizte, durch dieſe Wirkung jedoch viel 


zur Hebung und Klärung der deutſchen ſocialen Be— 
ſtrebungen beitrug. Doch auch ſie hatte nur einen 
Sommer zu leben; nachdem ihre Blüthen gefallen und 
der Herbſt ſie entblättert hatte, ſank ſie zuſammen und 
räumte der deutſchen „Turn- und Sängerzeitung“ ih⸗ 
ren Platz ein, welche an der Theilnahmloſigkeit der 
Turner und Sänger raſch dahinſchwand. 

Endlich erſchien aur 29. Auguſt des Jahres 1863 
der Bender'ſche Londoner Anzeiger“, der bis zum heu— 
tigen Tage unter dem erheiterndſten Gewand- und Na⸗ 
menwechſel ſich zu erhalten wußte. Als Bender's Lon— 
doner Anzeiger“, „Bender's Unterhaltungsblatt“, als 
„Londoner Anzeiger“, als „Telegraph und Londoner 
Anzeiger“, erſchien er wöchenttich, täglich oder halbwö⸗ 
chentlich, erſcheint er wieder wöchentlich, mit dicker oder 


dünner Kopfſchrift, je nachdem die Bedeutung der An— 
zeigen oder politiſchen Situation es nöthig erſcheinen 
läßt. Durch Annoncen der deutſchen Buchhändler trug 
derſelbe zur Verbreitung des Werthes der deutſchen 
Literatur weſentlich mit bei, und hat daher feiner Be⸗ 
ſtimmung als literariſch-politiſches Anzeigeblatt leider 
nur mit einer ſehr kärglichen Ausgabe von nahezu drei⸗ 
hundert Exemplaren, welche in liberalſter Weiſe vertheilt 
wurden, genügt. 

Zehn deutſche Organe wären demnach in dem kur⸗ 
zen Zeitraume von neun Jahren zu Grunde gegangen. 
Es ſpricht dieſe Erſcheinung entweder für die Theil- 
nahmloſigkeit der Londoner Bevölkerung, oder für den 
Unwerth der Blätter. Der „Hermann“ allein hat ſich 
während der acht Jahre feines Beſtehens ohne Form- 
änderunug und Politikwechſel erhalten und ſich in ei⸗ 
nem ſteten Steigen von einer Ausgabe und einem Ver⸗ 
kauf von nur dreihundert Exemplaren auf die Höhe 
von dreitauſend erhoben. Durch ihn iſt alſo eine an⸗ 
ſtändige Vertretung der deutſchen Preſſe in London für 
die weitere Znkunft geſichert. Müſſen wir freilich be- 
dauern, daß der Hermann“ für den gegenwärtigen ſo 
bedeutſamen Umſchwung in unſerem Vaterlande nicht 
das Verſtändniß zeigt, das demſelben von bedeutſamen 
Häuptern der demokratiſchen Emigration ſo unzwei⸗ 
deutig entgegen getragen wurde, ſo läßt ſich doch nicht 
leugnen, daß der Standpunkt des Blattes ein ehren⸗ 
hafter, die Redaction ſorgfältig, der Inhalt reich und 
mannigfaltig iſt. i 

— Stimmungen in Baiern. Ju Bezug auf dieſe hört 
man neuerdings überraſchende Mittheilungen. Ein 
Reiſender ſchreibt darüber an die Redaction des Na⸗ 
tionalvereinsblattes: „Kaum zu glauben, aber wahr 
— ich habe nirgends in Baiern, in München ſo wenig 
als in den fränkiſchen Städten, Preußenhaſſer gefun⸗ 


N 


iſt. Die Löſung der römiſchen Frage ift damit für die 
nächſte Zukunft in Ausſicht geſtellt, denn bei einer Ent⸗ 
fernung des Papſtes würden ohne weiteres die italie⸗ 
niſchen Truppen in Rom einrücken. Der Papſt mag 
dann im Auslande überlegen, ob es ihm beſſer anſtehe, 
unter dem Schutz einer fremden Macht, oder unter 
dem der italieniſchen Regierung zu ſtehen. Der Papſt 
ſoll Herrn Glaſtone geſagt haben, er zöge es vor, in 
Irland ſtatt in Malta zu reſidiren. Die engliſche 
Regierung dürfle jenoch gegen die Gegenwart des 
Papſtes in Dublin oder einer andern Stadt Irlands 
bedenken geben. f on 

— Das „Giornale di Roma“ bringt die päpſtlichen 
Allokutionen, über deren Inhalt im Abgemeinen be- 
reits der Telegraph berichtet hat. Die eine enthält 
einen heftigen Proteſt gegen das Verfahren, welches 
die italieniſche Regierung gegen die katholiſche Kirche 
in ihrem Lande eingeſchlggen, die andere behandelt die 
Angelegenheit der katholiſchen Kirche in Polen. In der 
erſteren befindet ſich folgende bemerkenswerthe Stelle, 
bezüglich der weltlichen Macht des Papſtthums. „Von 
Sinnen ſind jene, die da unaufhörlich verlangen, daß 
wir, die wir bereits durch die handgreiflichſte Ungerech⸗ 
tigkeit mehrerer Provinzen unſeres päpſtlichen Gebietes 
beraubt worden ſind, auf unſere bürgerliche Souverä⸗ 
netät und die des heiligen apoſtoliſchen Stuhles ver⸗ 
zichten. Gewiß ſieht Jedermann ein, wie ſehr ein ſol⸗ 
ches Verlangen ungerecht und für die Kirche nachthei⸗ 
lig iſt. . Wir können nicht auf die bürgerliche Ge⸗ 
walt verzichten, die von der göttlichen Vorſehung für 
das Wohl der univerſellen Kirche eingeſetzt worden iſt; 
wir müſſen im Gegentheil dieſe Regierung vertheidigen 
und die gottesläſterliche Uſurpation der Provinzen des 
heiligen Stuhles, wie wir es bereits gethan haben und 
wie wir es heute wiederum ‘hun, indem wir, jo gut, 
als wir es können, uns beklagen und proteſtiren.“ Die 
Stadt Rom dürfe nicht die Hauptſtadt der „italieni⸗ 
ſchen Rebellion“ werden. „Was uns betrifft, — fügt 
der Papſt hinzu — ſo ſind wir, obgleich wir faſt aller 
menſchlichen Unterſtützung ledig find, unſerer Miſſion 
dennoch getreu, und vor Allem auf die Hilfe Gottes 
hoffend, bereit, zu kämpfen ohne 5 ſelbſt auf die 
Gefahr unſeres Lebens, für die Sache der Kirche, die 
uns in göttlicher Weiſe von unſerem Herrn Jeſus 
Chriſtus anvertraut iſt, und wenn es nöthig ſein ſollte, 
uns dahin zu begeben, wo es uns verliehen wäre, un⸗ 
ſer apoſtoliſches Amt am beſten zu verwalten.“ 

— Die neueſten militairiſchen und maritimen ruſ⸗ 
ſiſchen Maßregeln ſcheinen in der That die ſchon lange 
umlaufenden Gerüchte von der der ruſſiſchen Regie⸗ 
rung unterbreiteten Abſicht zu beſtätigen, mit N& ſtem 
aus der nun ſchon ſeit beinahe zehn Jahren beobach⸗ 
teten reſervirten Haltung herauszutreten. Zu der im 
verfloſſenen Jahre in den weſtlichen Gouvernements 
und in Polen ſtattgehabten Recrutenaushebung iſt ſo 
eben eine neue Aushebung von vier vom Tauſend der 
geſammten wehrbaren Bevölterung des Reiches ange 
ordnet worden. „Es kommt dieſer ungewöhnlich hohe 
Procentſatz — jagt der 77. der 

y 


„M. 3.“ — nahezu faſt einer Mobilmachung gleich 
den, zwei vereinzelte ausgenommen, von denen aber 
der eine ein Frankfurter, der andere ein beurlaubter 
Soldat war. Und ich habe doch mit Leuten aller Claſ⸗ 
ſen verkehrt und ſpreche als Süddeutſcher keinen preu⸗ 
ßiſchen Dialekt. Der erſte bairiſche Menſch, mit dem 
ich auf de Tour von Würzburg nach Anſprach in ein 
poliſches Geſpräch kam, war ein Revierförſter aus der 
Nähe von Marktbreit, der mir verficherte, ſeine ganze 
Gegend ſei durch und durch preußiſch und die Leute 
ſeien bitter enttäuſcht worden, als die gehoffte Annexion 
ſich diesmal verzogen habe. Nachträglich fiel uns aller⸗ 
dings ein daß der fragliche Bezirk überwiegend pro⸗ 
teſtantiſch iſt, während im kathaliſchen, als doch im 
größten Theil von Unterfranken, die Abneigung gegen 
Preußen noch ſehr heftig ſein ſoll. Ich habe davon, 
wie geſagt, nichts bemerkt, aber gräuliche Beiſpiele 
gehört!“ 
„Dagegen ſagte man mir wiederholt, und ich ſelbſt 
hatte Gelegenheit, mich davon zu überzeugen, daß in 
der fat ganz katholiſchen Provinz Niederbaiern die, preu⸗ 
ßiſche Geſinnug' ziemlich verbreitet ſei, namentlich un⸗ 
ter den begüterten Landleuten. Ich traf einen ſolchen 
in Bamberg, der einen ganzen Tiſch Eingeborener in 
Erſtaunen ſetzte, durch ein originelles Gemiſch von Ra⸗ 
dicalismus und Begeiſterung für Bismarck, das ſich 
im niederbairiſchen Dialekt nur noch wunderbarer 
ausnahm. Unter den gebildeten Claſſen, aber auch bis 
tief in das eigentliche Volk hinein, vor Allem in den 
vecupirt geweſenen Lundestheilen ſind es gerade die 
Leiſtungen der preußiſchen Armee, ihre Mannszucht, 
ihre Bildung, ihr Wohlverhalten, wodurch ein Um⸗ 
ſchwung zu Gunſten Preußens hervorgerufen wurde. 
Nicht ſowohl die preußische Politik, als das Volk in 
Waffen“ hat die größten moraliſchen Eroberungen ge⸗ 
macht, je wahnwitziger die Lügen und Verleumdungen 
geweſen, welche vorher von rothen und ſchwarzen Fa⸗ 
natikern über dieſe Truppen ausgeſtrent wurden. Kurz, 
die Erfahrungen des Krieges haben in Baiern, wenn 
auch oft ſehr widerwillig, weithin die Ueberzeugung ver- 
breitet, daß dieſem Staat die Führung durch Preußen 
gehöre.“ 
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oder muß mit der-vorjährigen Aushebung dieſelbe bis tigen Ahppellationsgericht mit Bezugnahme auf Art. 


zu dem Standpunkte der Kriegsbereitſchaft bereits er⸗ 
reicht haben. Dazu aber jollen die Flottenſtationen im 
Schwarzen und Aſowſchen Meere aufgegeben und die 
geſammten ruſſiſchen Marineſtreitkräfte in der Oſtſee 
concentrirt werden. Dieſe letzte Maßregel, wenn ſie 
anders ernſt gemeint und mehr als ein politiſches Blend⸗ 
werk iſt, möchte auf irgend welche kriegeriſchen Abſich⸗ 
ten gegen den europäiſchen Norden oder vielleicht gegen 
Preußen und Norddeutſchland gedeutet werden, doch 
ſtimmen ſonſt alle Anzeichen überein, um an eine we⸗ 
ſentliche Beſſerung der allerdings eine Zeit lang diffi⸗ 
eilen Beziehungen zwiſchen der preußiſchen und ruſſi⸗ 
ſchen Regierung glauben zu laſſen. Wenn eine ſolche 
Abſicht aber nicht vorliegt, wozu denn augenblicklich 
dieſe Rüſtungen und gerade in der bezeichneten Rich⸗ 
tung? Denn zu einer unmittelbaren Aufnahme der 
orientalischen Frage ſcheinen die Verhältniſſe doch nach 
der Niederwerfung des Aufſtandes auf Kandia momen⸗ 
tan eben ſo wenig angethan. Eine Antwort auf die 
zuvor aufgeworfene Frage bleibt allerdings vorläufig 
nur in ſo weit zu geben, daß Europa bei dieſen un⸗ 
zweifelhaft kriegeriſchen Vorbereitungen Rußlands ge⸗ 
gen daſſelbe in Zukunft mehr als bisher wird auf ſei⸗ 
ner Hut ſein müſſen.“ 

— Der „H. B. H.“ wird von Berlin geſchrieben! 
„Die Berathungen der Miniſter derjenigen Staaten, 
welche den norddeutſchen Bund bilden, über das dem 
Reichstage zu unterbreitende Matexial, ſollen nun doch 
nicht früher beginnen, als bis Graf Bismark ſeine 
Thätigkeit wieder aufgenommen hat. Es dürfte dies, 
trotz aller entgegenlautenden Angaben, doch wohl noch im 
Laufe dieſes Monats geſchehen, da der Miniſterpräſi⸗ 
dent perſönlich ſich gekräftigt fühlen und den Wunſch 
nach erneuter Thätigkeit ausgeſprochen haben ſoll. Den 
Vertretern der norddeutſchen Regierungen werden dieſ⸗ 
ſeitige Entwürfe zur Unterlage bei den Berathungen 
dienen; wie man hört, unterliegen jedoch einzelne Theile 
derſelben noch der Erörterung an zuſtehendem Orte. 
Alles deutet dauf hin, daß die früheren Angaben über 
den Beginn des Reichstages (gegenüber der Verſion 
der „N. P. 3.“ ſich beſtätigen und dieſer nicht vor 
Anfang März k. J. erfolgen wird. 


1 


f Politiſche Rundſchau. 


Deutſchland. Berlin, den 7. November. Die 
„Kreuzztg.“ hört, daß der König von Sachſen nächſtens 
in Berlin eintreffen werde. 

Im Juſtizminiſterium iſt nach der „N. Pr. 3.“ 
ein — zur anderweitigen Regulirung des Hypo⸗ 
theken weſens ausgearbeitet worden. — — 

— Der „Staats⸗Anzeiger“ veröffentlicht eine Be⸗ 
kanntmachung des Staatsminiſteriums vom 30. Sep⸗ 
tember d. J., betre end die Genehmigung der Ver⸗ 
ordnung vom 10 April 1866 wegen Abänderung der 
Taraſätze für Zucker durch die beiden Häuſer des 
Landtages. — Außerdem veröffentlicht der „Staats⸗ 
Anzeiger“ den von den Kammern genehmigten Vertrag 
zwiſchen Preußen einerſeits und Sachſen⸗Kobuxg⸗Gotha 
andererſeits, die Fortdauer des Anſchluſſes des Amtes 
Volkenrode an das Zoll⸗ und Steuerſyſtem Preußens 
betreffend, vom 15/17. Februar 1866, mit dem Be⸗ 
merken, daß derſelbe ratifizirt worden und daß der 
— der Ratifikations- Urkunden ſtattgefun⸗ 

en hat. 

Den s. November. Die Commiſſion der Ber⸗ 
liner Stadtverordneten⸗Verſammlung, welche über die 
Mahl⸗ und Schlachtſteuer zu berathen hat, hat ihren 
früheren a5 fen daß die Mahl- und Schlachtſteuer 
aufzugeben ſei, jetzt dadurch vervollſtändigt, daß ſie 
ſich als Erſatz für die Einführung der Klaſſenſteuer 
und eines Zuſchlages zur Einkommenſteuer er⸗ 
klärt hat. f 

— Wie die „N. D. Z.“ vernimmt, ift die auf den. 
11. d. nach Eiſenach ausgeſchriebene Verſammlung Io: 
wohl des Ausſchuſſes des Abgeordnetentages als des 
36er Ausſchuſſes, auf den 18. und zwar nach Berlin 
verlegt worden. 

Die a Nen vierten Bataillone bei be⸗ 
en Infanterie⸗Regimentern iſt nunmehr beſchloſ⸗ 
en. Die Mannſchaften werden nach Maßgabe des 
Bedürfniſſes entweder den drei Bataillonen ihrer be⸗ 
treffenden Truppentheile eingereiht, oder zur Augmen⸗ 
tation der neuen Regimenter verwendet. Die Gene⸗ 
ralcommandos find angewieſen, die für den letzteren 
Zweck beſtimmten Mannſchaften mit ihren ſaͤmmtli⸗ 
chen Beſtänden ſofort nach ihren ſämmtlichen Stabs⸗ 


quartieren zu dislociren. 


— Es verlautet mit ziemlicher Gewißheit, daß der 
Finanzminiſter v. d. Heydt das Budget für das Jahr 
1867 ſchon in der Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 
12. d. M. Se wird. Man will wiſſen, daß über 
die Aufſtellung des Etats des auswärtigen Miniſteri⸗ 
ums verhältnißmäßig die umfaſſendſten Erörterungen 
ſtattgefunden hätten. Unerledigt aus dem erſten Theil 
der Seſſion iſt noch der Bericht über die Vereinigung 
von Schleswig⸗Holſtein mit der preußiſchen Monarchie 
und der Bericht über den Antrag des Abgeordneten 
Schulze 1 und Genoſſen über das Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſen. Der erſtgedachte Gegenſtand dürfte in⸗ 
deſſen wohl bis zu weiteren ine des der Regierung 
über das zukünftige Verhältniß des up 
Lauenburg, der „ auf Antrag der 
Regierung bis zur beabſichtigten Vorlage bezüglicher 
Geſetze vertagt werden!,“ — Hierngch wäre eine defini⸗ 
tive Entſcheidung in Betreff dex Verhältniſſe Lauen⸗ 
burgs noch nicht getroffen. — Auch die Anklage gegen 
Babe: engel, wegen einer im Abgeorbnetenbaufe 
gehaltene 
zeitung“ aus Inſterburg meldet, geſtern von dem dor⸗ 


D 


mit dem großen deutſchen 


ede, iſt, wie ein Telegramm der „Volks⸗“ 


dieſes Jahres die Landſtände weil 


54 der Verfaſſungsurkunde zurückgewieſen worden. 

— Das Flugblatt Nr. s der volkswirthſchaftlichen 
Geſellſchaft für Oſt⸗ und Weſtpreußen, welches ſoeben 
an die Mitglieder verſandt iſt, enthält eine von dem 
Danziger Abgeordneten Herrn Roepell verfaßte Ab⸗ 
handlung: „die finanziellen Kompromiſſe vom Sep⸗ 
tember 1866.“ Herr Roepell giebt in dieſem Aufſatz 
eine ausführliche Beſprechung der Beſchlüſſe des Ab⸗ 
geordnetenhauſes in Betreff des Indemnitätsgeſetzes 
und der Anleihe, und legt dar, wie durch dieſelben 
5 unſeres Verfaſſungslebens gefördert 

en. 

Wiesbaden, den 4. November. Das Denun⸗ 
ziantenweſen wucherte hier unter Werren wie ein üppi⸗ 
ger Giftbaum und zeitigte in einem einzigen Jahre 
die doppelte Anzahl von Unterſuchungen wegen Maje⸗ 
ſtätsbeleidigungen, verübt gegen den Herzog Abolf als 
die 15 nächſt vorausgegangenen Jahre alle zuſammenge⸗ 
nommen. Dieſe aus Lokel und Subhalternbeamten zu- 
ſammengeſetze Denunziantenſchaar, unter welchen ſich 
namentlich einzelne von dem klerikalen Oberſten von Hol⸗ 
bach kommandirte Landjäger auszeichneten, erinnerte an 
die Schilderung, welche uns Tacitus von den Delatoren 
der römiſchen Kaiſerzeit mrcht. Sie ſchlichen ſich in 
die Familien ein, horchen an den Thüreu und fingen 
die trunkenen Reden harmloſer Zechgenoſſen auf. Die 
Civil⸗Juſtiz war damals an einzelnen Aemtern, z. B. 
in Rüdesheim und Königſtein in das Stocken gerathen, 
weil alle Arbeitskräfte abſorbirt waren von Unter⸗ 
ſuchungen wegen Beleidigung der Majeſtät des Her⸗ 
zogs Adolf und der Amtsehre des Herrn Werren. Diefe 
Denunzianten ſchienen nun zu glauben, ihre Zeit ſei 
wiedergekommen. Dieſelben Meuſchen, welche im Juli 
5 die 8 N fie kein Geld für 
die öſterreichiſche Heeresfolge verwilligten, mit dem 
Stricke bedrohten und gegen die Perſon Einzelner we⸗ 
gen „Preuſzenfreundlichkeit“ grobe Exzeſſe begingen, 
dieſelben Menſchen, die noch im gegenwärtigen Augen⸗ 
blicke in klerikalen Blättern gegen Preußen hetzen, glau⸗ 
ben zu gleicher Zeit, ſich unſerer neuen Verwaltung 
damt empfehlen zu können, daß jetzt einzelne Leute 
wegen „Preußenfeindlichkeit“ denunzirten und die Ge⸗ 
richte, wie zu Werren's Zeiten, mit Denunziationen 
wegen Majeſtäts⸗Beleidigung gegen den König über⸗ 
ſchwemmten. Doch ſind dieſe Denunziationen alle 
von Berlin zurückgekommen mit der Bemerkung, daß 
der Juſtizminiſter keine Veranlaſſung zur Einleitung 
von Unterſuchungen darin gefunden habe. 

(Köln. Ztg.) 

Tübingen, den 3. November. Eine ſehr un 
angenehme Angelegenheit bewegt ſeit einer 8 die 
hieſigen Kreiſe. Ein Artikel der „Preuß. Jahrbücher 
über Schwaben und den ſchwäbiſchen Charakter, welche 
vor einigen Monaten erſchien, batte vielfach im Lande 
verletzt. Die Regierung reſp. das Kultusminiſterium 
ließ ſich bei dem vermutheten Verfaſſer, dem ordentli⸗ 
chen Profeſſor der 8 an der hieſigen Univerſi⸗ 
tät, Dr. Pauli, durch den Univerſitätskanzler der 
Autorſchaft vergewiſſern. Pauli bekannte fi 


N ſogleich 
als Verfaſſer, und nachdem er in voriger 


oche zur 
Aeußerung über den Arttkel veranlaßt worden war, 
iſt nun Seitens des Miniſteriums an den akademiſchen 
Senat die Aufforderung ergangen, ſich pflichtgemäß 
darüber zu äußern, ob die Abfaſſung derartiger Arti⸗ 
kel mit dem Wirken an der Landesuniverſität noch 
wi fei. St 
‚nerrei@. Wie man der „Trieſter Ztg.“ aus 
Graz ſchreibt, werden die politiſchen Beſtrebungen 
der Autonomiſten demnächſt ein Organ in einer 
Deutſch⸗ Oeſterreichiſchen Revue“ finden, welche als 
Monatsſchrift erſcheinen ſoll. Mit der Verwirklichung 
dieſer Idee iſt von Herrn v. Kaiſerfeld die Hilbergſche 
Verlagshandlung in Wien betraut worden, welche be⸗ 
kanntlich auch die „Internationale Revue“ . 
und dieſe iſt eben bemüht, einen ausgeſuchten Kreis 
von Mitarheitern für das Unternehmen zu gewinnen. 
Ein noch nicht für die Oeffentlichkeit beſtimmter Pro⸗ 
ſpekt, der aus der Feder des Herrn v. Kaiſerfeld ſelbſt 
gefloſſen ſein dürfte, betont vor Allem die nationalen 
Obliegenheiten der Deutſch⸗ Oeſterreicher. Es heißt 
darin unter Anderm: „Die Parteien in Deutſch⸗Oeſter⸗ 
reich verſchwinden; die Sonderinterſſen treten zurück; 
ein großes dennen Intereſſe iſt bedroht, das In⸗ 
tereſſe der nationalen Exiſtenz. Wir wollen deutſch 
bleiben, und der Staat, dem wir angehören, ſoll in 
ſeinem Grundweſen deutſch ſein. Wir dürfen nie die 
nationale Verbindung mit dem deütſchen Volke aufge⸗ 
ben; wir müſſen uns ihrer ſtets Oi en, indem 
wir den Kampf, das Ringen für die Unabhängigkeit 
der Deutſchen Oeſterreichs von außerdentſchen Kultur 
eſtrebungen, für die Freiheit und die Herrſchaft fer 
deutſchen Geiſtes und! 55 mit verdop lane ol 
fortſetzen. Die „Deutſch⸗Oeſterreichiſche Revue h 0 
dem Deutſch-Oeſterreicher ſeinen Kulturzuſammenhang 
olle zum Bewußtſein brin⸗ 
jet in ihm die Hoff⸗ 
ießung vom großen, 
eine hiſtoriſche 
wird übrigens 


gen und ihn darin erhalten; fie 
nung wecken, daß ſeine Ausſch 
gemeinſamen deutſchen Vaterlande nim 
Ulebergangsphaſe ſei.“ Die Zeitſchri 


neben den politiſchen Artikeln und Korreſpondenzen 
zu 1 und wiſſenſchaftliche Erörterungen⸗ 
uche schreibt der „Gr. Tgepſt.“' „Es wird Sie 


' „zu erfahren, daß der engliſche Ingenieur 
a De 8 Sr Sniper EN 255 wre 6 
einer hieſigen Geſg ie Verleihung ein 
oder um Vermittelung derſelben erſucht hat. 
a Anſuchen wurde zurückgewieſen.“ 


Bas 


„ 


oder Capitain 


Palmers 


Lokales. 

— Stadtverordneten- Sitzung am 7. d. Mis. Herr Kroll, 
Vorſitzender; im Ganzen 26 Mitglieder anweſend. — Vom 
Magiſtrat Herr Stadtrath Hoppe. A: 0 

Die Lieferung des Schreibpapier Bedarfs für die Magi- 
ſtrats. Büreaus pro 1867 wird Herrn Buchbindermeiſter Weit- 
phal übertragen, welcher mit 2 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. für 
das Ries Mundirpapier, mit 2 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf für das 
Ries Coneept- Papier Ro. 1 und mit 1 Thlr. 24 Sgr. für 
das Ries Concept- Papier No 2 der Mindeftfordernde ge. 
blieben war. — Der Magiſtrat zeigt an, daß die 14 Eis. 
brecher der linksſeitigen Weichſelbrücke mit 8000 Thlr. (Prä. 
mie und Nebenkoſten ca. 13 Thlr.) vom 12. Oktober 1866 
bis dahiu 1867 bei der North British & Mercantile-@efell- 
ſchaft verſichert worden ſind. Die Verſammlung iſt hiermit 
einverſtanden. — Die Brückengeld- Einnahme betrug im Of- 
tober c. 1305 Thlr. 11 Sgr, per Tag im Durcchſchnitt 
43 Thlr. 3 Sgr. 3 Pf. — Der Magiſtrat beantragt, daß, 
da die zur Unterhaltung der Liſſomitzer Chauſſee für das 
laufende Jahr ausgeſetztie Summe von 2140 Thlr. erſchöpft 
ift, noch 400 Sole. zur Herbſtſchüttung nachbewilligt werden 
möchten. Die Verſammlung genehmigt die 400 Thlr. — 
Zur Unterhaltung der Kulmer Chauſſee im l. 3. bewilligt 
die Verſammlung noch 150 Thlr. — Vom Betriebsbericht 

der ſtädt. Ziegelei pro September e. wird Kenntniß genom- 
men. — Herr Fr. Türck hatte in voriger Sitzung der Ber- 
ſammlung ein Anſchreiben eingereicht, in welchem einige an. 
gebliche Mängel bei der Verwaltung der ſtädt. Gasanſtalt 
angeführt und zu deren Abſtellung Vorſchläge gemacht wer- 
den. Um den Abſatz der Fabrik zu ſteigern und den Con- 
ſum des Gaſes auch den Unbemittelten zugänglich zu machen, 
ſchlägt Herr T. vor, daß 1) die Gasanſtalt ſelbſt die Röhren 
in die Wohnungen zieht und den Koſtenbetrag zur Hälfte 
vom Hauswirth und zur Hälfte vom Miether in jährlichen 
Raten binnen 20 Jahren einziehe, 2) die Gasanſtalt ebenſo 
bezüglich der Gasmeſſer verfahre und 3, einen dreimonatlichen 
Kredit für das Gas gewähre. Das Anſchreiben ging an den 
Magiſtrat zur Rückäußerung, welcher die Vorſchläge des Hin. 
T. als dem Intereſſe der Gasanſtalt widerſprechend be⸗ 
zeichnete. Die Verſammlung iſt mit dem Magiſtrate ein- 
verſtanden. — Der Stadtverordnete Herr Kaufmann Adolph 
macht in einem Antrage auf folgenden Uebelſtand aufmerf- 
ſam, deſſen Beſeitigung dringend nothwendig iſt. Die Lei- 
tung der Bache am Gerechtenthore war reparaturbedürftig 
und hat Herr Kohnert 20 Fuß derſelben ausbeſſern laſſen. 
Noch andere 20 Fuß der Leitung find aber noch zu tepari- 
ren. Magiſtratsſeits wird unn behauptet, daß auch die Aus- 
beſſerung dieſer 20 Fuß Herr Kohnert zu bewirken habe, was 
dieſer beſtreitet, und ſoll dieſe Frage auf dem Rechtswege 
zum Austrage gebracht werden. In Wirkung des nicht aus. 
gebeſſerten Theils beſagter Leitung fließt ſeit 2 Monaten das 
Waſſer der Bache nicht durch die Stadt und hat ſich in deren 
Bette ſo viel Unrath angeſammelt, daß die Luft verpeſtet 
wird. Der Antragſteller wünſcht deshalb, daß die Verſamm— 
lung den Magiſtrat erſuche, den beregten Uebelſtand auf 
kürzeſtem Wege zu beſeitigen. Die Verſammlung tritt dem 
Antrage bei und erſucht den Magiſtrat auf polizeilichem Wege 
ſo ſchleunig als möglich Abhilfe zu ſchaffen. — Der Magi.“ 
ſtrat macht der Verſammlung Mittheilung über die bevor- 
ſtehenden Ergänzungswahlen für die Stadtverordneten ⸗Ver— 
ſammlung. Die Verſammlung findet bei dieſer Vorlage zu 
erinnern, daß für den verſtorbenen Stadtverordneten Juni 
keine Ergänzungswahl anberaumt iſt. Als Wahlaufſeher 
fungiren bei den vorbeſagten Wahlen die Herren Heins und 
Engelke. — Der Rechnung der Krankenhaus-Kaſſe pro 1863 
wird die Decharge ertheilt und gleichzeitig der Magiſtrat er- 
ſucht, die Beſchaffung von Kamillen-Thee und ähnlichen Arze⸗ 
neimitteln billiger als bisher zu bewirken. — Zur erledigten 
Stadtbaurathsſtelle haben ſich 16 Kandidaten gemeldet. Die 
Prüfung der Bewerbungs. Anſchreiben, reſp. die Vorbereitung 
* Wahl des Sladtbauraths wird auf Antrag des Herrn 
Voxſizenden einer ſpeziellen Commiſſion von 12 Mitgliedern 
übertragen und beſteht dieſelbe aus den Herren: Behrens- 
dorff, Danielowskt, Dr. Prowe, Orth, Heins, Dr. Bergen- 
roth, Adolph, Hornemann, Mallon, B. Meyer, Dr. Meyer 
und v. Prutwißz. — Die Bedingungen zur Verpachtung fo- 
wohl der Gewölbe im Rathhauſe pro 186769, als auch 
des Fährwachthauſes auf der Bazar-Kämpe pro 1867 werden 
genehmigt. — Nach Beſchluß der beiden ſtädtiſchen Behörden 
oll der — am Militär -Kirchhofe zur Abhaltung von 
ferde- und Viehmärkten eingerichtet werden. Der Magi- 
ſtrat zog betreffs der Opportunität, der Koſten ꝛc. dieſes 
Unternehmens Erkundigungen beim Vorſtande des landwirth⸗ 
heaftligen Vereins des Kreiſes Thorn, wie bei den Magi. 
luaten von Königsberg und Bromberg ein. Die Antworten 
auten ſehr gunſtig und wird die Ausführung des Unter- 
nehmens nunmehr einer gemiſchten Commiſſion übertragen, 
Aleldn e bie Verſammlung von den Herren Mallon, Da- 
Wird ch Landecker und Behrensdorff vertreten fein 
5 e Verſammlung erſucht den Magiſtrat um Aus- 
kunft über die Ausführung ihres Beſchl 5 
{ (dem der L; uſſes vom 22. Aug. c., 
mac. int der 5. EI der Geſchäfts- Ordnung der Ver⸗ 
fammlung dahin amendirt werden ſol, daß die 8 
des Magiſtrats betreffs der Dringlichkeit eines in der — 
ſammlung eingebrachten Antrages nicht erforderli i 
1 1 ich ſei. Da 
ber dieſen Beſchluß Magiſtrat und Verſammlung in Diffe- 
mid geriethen, jo wurde zur Ausgleichung derſelben eine ge- 
miſchie Commiſſton gewählt, weiche, wie Herr Dr. Prowe 
mittheilte, bereits berathen hat. Ueber das Reſultat dieſer 
Berathung wünſcht nun die Verſammlung Auskunft. — In 
der Sizung vom 10. Oktober c. forderte die Verſammlung 
den Magiſtrat auf, die Commiſſion zur Berathung für die 
dathhäuslichen Lokalitäten — zu ihren Aufgaben gehört unter 
Inderem die Ermittelung eines angemeſſeneren Sitzungsſaals 
für die Stadtverordneten — ſchleunigſt in Thätigkeit treten 
zu laſſen. Die Versammlung giebt heute dem Magiſtrate 
ir Befremden darüber kund, daß dieſem Beſchluſſe bisher 
206 nicht Folge gegeben ift, und wird daher der Magiftrat 
ungend erſucht, den Beſchluß binnen 8 Tagen in Aus 
Mrung zu 1 lch, © 
1 * uſtkaliſches, Das Symphonie Conzert am 
Mittwoch, den 7. d., das im Saale des Gh fe Hattfand, 


und fi) eines verhältnißmäßig zahlreichen Beſuches zu erfreuen 
hatte, bekundete hinſichtlich der Wahl des Programms, wel- 
ches dem Geſchmacke des Laien, wie des Muſikers in gleicher 
Weiſe Rechnung trug, den richtigen Takt des Herrn Diri⸗ 
genten, dem es durch Vorführung ähnlicher Compoſitionen 
leicht gelingen wird, dem Publikum ernſtliches Intereſſe für 
ächte Muſik einzuflößen. In Bezug auf die Ausführung 
müſſen wir vor Allen die Präciſion des Enſemble unſere 
Anerkennung zollen, ſowie nichk minder die ruhige, umſichtige 
Direction hervorgehoben zu werden verdient. Im Einzelnen 
trug die erſte Piece, Ouverture zur Zauberflöte, noch ziem- 
lich den Charakter der Unſicherheit an ſich, wie auch der 
Bogenführung der erſten Violinen etwas mehr Feſtigkeit und 
Eleganz zu wünſchen geweſen wäre. In der Haydnſchen 
Symphonie, deren Wiederholung im Intereſſe des Laien- 
Publikums räthlich erſcheinen möchte, dürfte eine ſtrictere 
Beachtung der Dynamiſchen Nuaneirungen am Platze fein; 
auch ſchien uns das Tempo des erſten Theils ein wenig zu 
ſchnell genommen. Die Perle des Abends, die C-dur-Sym- 
phonie von Beethoven, erwarb ſich mit Recht den nicht mehr, 
wie üblich, durch vornehme Kälte zurückgehaltenen Beifall 
der Zuhörerſchaft, welcher in gleichem Maße der herrlichen 
, wie der überaus tüchtigen Ausführung derſel⸗ 
en galt 

— Die Votivtafel, welche das Geburtshaus des 
berümten Naturforſchers und Anatomen Söm⸗ 
mering's (an der Oſtſeite des Altſtädt. Marktes No. 483 
gelegen und der Handlung Dammann & Kordes gehörig) 
eheſtens ſchmücken wird, iſt dieſer Tage eingetroffen. Sie 
iſt aus weißem Marmor und in der Fabrik von Barheire 
in Berlin angefertigt und hat folgende in ſchwarzen lateini⸗ 


ſchen Lettern ausgeführte Inſchrift: 


Samuel Thomas 
von Sömmering 
wurde hier am 30 Januar 1755 geboren. 


Die Anſchaffung dieſes Gedächtnißmals für den berühmten 


Gelehrten hat einen Koſtenaufwand von über 37 Thlr. eyel. 
Fracht verurſacht, welchen der Copernikus- Verein aus feinen 
Fonds gedeckt hat. Gutem Vernehmen nach beabſichtigt ge. 
nannter Verein auch das Geburtshans feines Patrons mit 
einer Votivtafel zu ſchmücken. 


— Der Präfigiteue Herr Meiſſner beabſichtigt, wie 
wir bereits kurz erwähnt haben, einige Abendunterhaltungen 
zu geben. Sämmtliche Berichte, die uns vorliegen, z. B. 
aus Breslau, Königsberg, Memel, Tilſit ꝛc. ſprechen ſich über 
feine Leiſtungen höchſt günſtig aus. Einer von dieſen Be- 
richten lautet alſo: „Sind Geſchwindigkeit und Kunſtfertig⸗ 
keit auch keine Hazerei, fo war nichtsdeſtoweniger auch der 
finnigfte Zuſchauer bei den meiſten Produktionen in Verſu⸗ 
chung, dieſe, unter dem Eindruck augenblicklicher Ueberra- 
ſchung, als dem Reich des übernatürlich Wunderbaren ent 
ſtammend anzuſehen Die Geſchicklichkeit, mit welcher Herr 
Meißner im beſchränkten Raume und daher in unmittelbarer 
Nähe ſeiner Zuſchauer und aufmerkſamen Beobachter dieſe 
zu täuſchen verſtand, überraſchte allgemein und übertraf un- 
ſere Erwartungen. Nicht bei ungeheurem, das Auge befte- 
chenden Lichtglanz, ſondern bei gewöhnlicher Beleuchtung 
und unbehangenen Tiſchen eitirte der Künſtler die intereſſan⸗ 
teſten Verwandlungen der mannigfalligſten Art und dies Al- 
les anſcheinend btos Kraft feines Zauberſtabes, mit dem er 
blos zu winken brauchte um die räthſelhafteſten Dinge zum 
Vorſchein zu bringen. Was Herrn Meißner noch beſonders 
zur Empfehlung gereiche, iſt neben feiner Anſpruchsloſigkeit 
deſſen ſicheres Auftreten, daß ſehr bald erkennen läßt, daß 
dem Männlein Routine im Fache innewohnt. 

——ʒ ʃ-.tʃ8˙Vöͤ 3 


Amtliche Tages⸗Notizen. 


Den 8. November. Temp. Wärme 4 Grad. Luftdruck 27 
Zoll 11 Strich. Waſſerſtand — Fuß 5 Zoll unter 0. 8 


— 


Briefkaſten. 5 


Eingeſandt. Gewiß gereicht es jedem Gebildeten zur 
Genugthuͤung und größten Freude, wenn das Streben nach 
einer dem Stande und den Verhältniſſen angemeſſenen Fort- 
bildung ſich in allen Schichten des deutſchen Volkes wieder 
mehr und mehr kund giebt, und hierin ſelbſt der ſchlichteſte 
Arbeiter dem ohnehin ſchon ſtrebſamen Handwerker nicht 
nachſtehen mag. In Stadt und Land rüſten ſich nach dem 
glücklich überſtandenen Kriege von Neuem die verſchiedenen 
Vereine in dieſem Sinne und leiſten oft Außergewöhnliches, 
gewiß aber recht Erfreuliches. 

Auch unſere Stadt ſteht in dieſen Beſtrebungen anderen 
Orten nicht nach, und Handwerker- Verein, Turn ⸗Berein, 
Handwerker-Lehrlingsſchule find Inſtitute, die wir von Neuem 
freudig begrüßen, denen wir von Herzen die ſchönſten Reſul⸗ 
tate in ihren Beſtrebungen und eine recht rege Betheiligung 
wünſchen. 

Wie kommt es aber, daß die einſt ſo blühende Handels. 
Schule nun ſchon ſeit Jahren kein Lebenszeichen von ſich 
giebt? Sollte ſich das Bedürfuiß nach Fortbildung unter 
den angehenden jungen Kaufleuten nicht fühlbar machen? 
Und — wenn dies nicht abgeleugnet werden kann — ſich 
Niemand unter den Herren Kaufleuten finden, der die Sache 
von Neuem in die Hand nehmen und ein fo nützliches Inſti⸗ 
tut ins Leben rufen möchte? — Jeder gebildete Kaufmann 
würde es gewiß mit Freuden begrüßen und nach Kräften 
fördern helfen, ſobald nur die erforderliche Anregung zu ei⸗ 
ner Betheiligung ſtattfinden würde; liegt es doch auch in 
ſeinem eigenen perſönlichen Intereſſe und dem ſeines Geſchã · 
tes, wenn den Lehrlingen möglichſt viel Gelegenheit zur 
Fortbildung geboten wird, und die ftrebiamen Lehrlinge 
won gewiß eine Hortbildungs-Anftalt freudig und dankbar 

egrüßen. 
Io friſch ans Werk, wer dazu Beruf und Neigung 
beſißt! Einer muß es in die Hand nehmen! p. p. 


Eingeſandt. Unter den landwirthſchaftli⸗ 
chen Kalendern für 1867 nimmt der von Tro⸗ 


witſch und Sohn in Berlin herausgegebene 
eine beachtenswerthe Stelle ein. Der Kalender 
enthält Alles, deſſen der Landwirth für ſeine täg⸗ 
liche Notizen bedarf, Tabellen, Spiritus-Berech⸗ 
nungen, Jahrmarkts⸗Verzeichniß u. ſ. w. Dabei 
iſt der Preis (15 Sgr.) ein ſehr billiger zu nen⸗ 
non und verdient bei dem landwirthſchaftlichen 
Publikum empfohlen zu werden. 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Zur anderweitigen Verpachtung der Erhebung 
der Ufer⸗ und Pfahlgelder vom 1. Januar bis 
ult. Dezember haben wir auf 

den 26. November er. 
Nachmittags 5 Uhr \ 
in unſerem Sekretariat den Lizitationd » Termin 
anberaumt. 
Bedingungen und Tarif find in unferer Re⸗ 


giſtratur einzuſehen. R 
Thorn, den 2. November 1866. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Bekanntmachung betreffend die Ergän- 
zungs⸗Wahlen der Stadtverordneten vom 29. Ok⸗ 
tober er. wird hiermit dahin berichtigt, daß die 
Gemeindewähler der III. Abtheilung nicht 4 ſon⸗ 
dern 5 Stadtverordnete zu wählen haben, und 
zwar einen in Stelle des verſtorbenen Hrn. Junh. 

Thorn, den 8. November 1866. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Am 3. December er. 
Vormittags 11 Uhr 
ſollen in der Wohnung des hieſigen Böttchermei⸗ 
ſters August Markgraff: 1 Klavier, 1 Spie⸗ 
gel, 1 Secretair, 1 Sopha und ein Tiſch öffent 
lich meiſtbietend verkauft werden. 0 
Thorn, den 24. Oktober 1866. 
Königliches Kreis-Gericht. 
Kommiſſarius für Bagatell⸗Sachen II. 


Bekanntmachung 
Die Gerichtseingeſeſſenen werden zur Vermeidung 
von Verzögerungen wiederholt aufgefordert, in ihren 
Rechtsangelegenheiten den Wohnort der aus hieſiger 
Stadt vorzuladenden Perſonen durch genaue Angaben 
der Straße und der Hausnummer zu bezeichnen. 
Thorn, den 3. November 1866. 


Königliches Kreis-Gericht. 


Handwerkerverein, 
Dis. Abends 7½ Uhr 


Sonnabend, den 10. d. 


Sen 


1 


der Opern⸗Sünger⸗Familie Han 
im Artushof⸗Saale für die Vereinsmitglieder. — 
Nach dem Konzert 


e 


Entree pro Perſon 3 Sgr. 
Der Vorſtand. 


THORNER RATHSKELLER, 


Sonnabend den 10. November er. 


Grosses-Concert 


von der Kapelle des 61. Inf.⸗Reg, 
Anfang 8 Uhr. Entree 2½ Sgr. 
A. Krämer. 


Im Saale des Schützenhauſes. 
Sonntag den 11. und Montag den 12. d. M 
graße phyſtkaliſch phantaftiſche So ir e 
repräſentirt von Armin Meissner. 
Kaſſenöffnung 6 Uhr. Anfang 7 uhr. 
Ich empfing direkt von Bordeaux friſche 


Aepfel, graue Reinetten, ſowie getrocknete Catha⸗ 


rin⸗ und Anthony Pflaumen in vorzüglicher 
Qualität, die ich beſtens empfehlen kann. 
F. G. Gehrke. 
Sonnabend den 10. November Abends 8 


Uhr im Hildebrandt'ſchen Saale. Uebung 
der geſammten Sänger und Liedertäfler Thorns. 


Die Lebenskraft. 


Unter obenſtehendem Namen ift ein vom Pro- 
feſſor Dr. Hawkins zu New-Nork aus rein 
vegetabiliſchen Stoffen gezogener, jetzt über ganz 
Amerika verbreiteter Pflanzenextrakt aufgetaucht, 
deſſen merkwürdige Eigenſchaft auch ſeine baldige 
Verbreitung über ganz Europa zur Folge haben 
muß. Profeſſor Hawkins verglich hauptſächlich 
die jetzige Lebensweiſe der Menſchen mit der ih⸗ 
nen von Natur beſtimmten und ſtellte feſt, daß 
der Menſch ſehr weit von dem naturgemäßen Wege 
abgekommen und ſehr ſchwer auf dieſen zurück zu 
bringen ſei. 

Hawkins betrachtet den Affen als nächſte 
Uebergangsſtufe vom Menſchen abwärts und wies 
darauf hin, daß derſelbe, obgleich auf einer gei⸗ 
ſtig viel niederen Stufe als der Menſch, doch mit 
ihm gleiches Zahngebiß und gleiche Verdauungs⸗ 
werkzeuge hat, folglich mit ihm auf gleiche Nah ⸗ 
rung angewieſen ſei. Unſtreitig ſteht nun feſt: 
der Affee iſt bei der natürlichen Nahrung geblie⸗ 
ben und darum viel weniger Krankheiten ausge⸗ 
ſetzt, auch körperlich viel rüſtiger und behender 
geblieben, als der Menſch. Der Mangel an ve⸗ 
gtabiliſcher Nahrung reſp. deren Verderben durch 
viele Zuthaten, als Fett, Säure, Gewürz, ſowie 
der Erſatz dieſer Nahrung durch viele naturwi⸗ 
drige Lebensmittel bewirkt hauptſächlich eine Ver⸗ 
dichtung des Blutes und in Folge deſſen ver⸗ 
ſchiedene dem Thiergeſchlechte ganz unbekannte 
Krankheiten. 

Die Einführung dieſes neuen Stoffes in den 
Körper, hat nun den Zweck, den Hauptfaktor der 
Geſundheit, das Blut, auf einen natürlichen 
Zuſtand zurück zu führen. Die Lebenskraft iſt 
frei von Spritt ohne irgend welche Beimiſchung, 
reiner Pflanzenſaft. Dr. Robertson ſagt hier⸗ 
über: Hawkins Lebenskraft wird über kurz oder 
lang die bedeutendſte Rolle in der Behandlung 
der Krankheiten einnehmen. Ich ſelbſt laſſe bei 
allen älteren Uebeln, wie Gicht, Rheumatismus, 
Hämorrhoiden, Lungenfehlern, Schwindſucht, 
Wahnſinn ja ſelbſt Syphilis ſo wie Schwäche⸗ 
zuſtänden jede Medicin weg und habe bei Ver⸗ 
ordnung der Lebenskraft ſo ausgezeichnete Er⸗ 
folge beobachtet, daß ich allen meinen Collegen 
den Verſuch damit anrathe. In Amerika hat jede 
Familie, jeder Farmer (Bauer) ein Paar Flaſchen 
vorräthig und wird meiſtens jeder Krankheitsfall 
im Entſtehen unterdrückt. Bei der auch in Ame⸗ 
rika herrſchenden Cholera hat dieſer Saft, ſofort 
genoſſen, wunderbare Wirkung gehabt. Wir em⸗ 
pfehlen daher dieſes Hausmittel, welches in kei⸗ 
ner Familie fehlen darf, Allen, die es mit ſich 
und ihrer Umgebung gut meinen und ſind über⸗ 
zeugt, daß wir uns den Dank unſerer Mitmen⸗ 
ſchen durch Einführung dieſes Stoffes in Europa 
im höchſten Grade erwerben. Gebrauchsanwei⸗ 
ſungen werden beigelegt, ſowie ärztlicher Rath 
dabei unentgeldlich und ausführlich ertheilt. Die 
Flaſche 20 Sgr., nach Oeſterreich gegen Ein⸗ 
ſendung 1 Fl. Banknote N. W. zu beziehen in 


Berlin durch 
D. Deerkſen, 
Halleſche Communication 38. 


Eine in der Thorner⸗Vorſtadt gelegene, gut 
bewirthſchaftete Kunſt⸗Gärtnerei auf circa 9 Mor⸗ 
gen Land, mit den dazu nöthen Gewächshäuſern, 
und einer ſeit Jahren beſtehenden dazu gehörigen 
Reſtauration ſind einzeln oder zuſammen ſofort 
zu verpachten. 

Näheres iſt zu erfahren bei Robert Appolt 
in Thorn, Sequeſter des Virgin'ſchen Nachlaſſes. 


Den geehrten Eltern em⸗ 
pfehle ich mich zum Unter⸗ 
richt in der Tanzkunſt und 
äſthetiſchen Gymnaſtik. Der 
LCiurſus beginnt am 15. d. 

Mts. und findet der Tanz⸗ 
unterricht im Saale des 
Artushofes ſtatt. Anmel- 
vom 10. d. Mts. im Artus⸗ 

a Bode, 

SER Tanzlehrer. 
“ Pe iſt zu vermiethen! Neuſtadt 
Nr. 2. 5 


ee 
dungen nehme ich 
hof entgegen. 


Verantwortlicher Redakteur Ernſt Lambeck — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei 
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Das 


Tuch- & Mode- 


Magauin guerre 


von 


A. Bracki & Stange in Thorn. 


empfiehlt ſein Lager in Tuchen, Bukskins, Pale⸗ 

tot⸗Stoffen, Flanellen, wollenen, Shirting⸗, Lei⸗ 

nen, Oberhemden, Shawl⸗Tüchern, Biber⸗Pelzkra⸗ 

gen- Shlipſen, Cravatten, Mützen Hüten, ſeidenen 

Regenſchirmen, Handſchuhen, Reiſedecken zu billi⸗ 
gen Preiſen. 


Beſtellungen auf Her- 
ren⸗Anzüge werden unter 
unſerer Garantie ſchnell 
ausgeführt. Hat 

Annaberger Yebirgskalk 


fortwährend friſch ab meinem Lager, die 2ſcheff⸗ 


tige Tonne mit 1 Thaler, 
" Oberschlesiechen Gebirgskalk 


die Waggenladung von 60 ee Bahnhof 
Thorn, offerirt zum Preiſe von 42 alern 
horn, aſfeltt zes Pee 24. B. Dietrich. 


Rundholz 


400 Stück a 50 und 60 lang, durchſchnittlich von 
30 Cbfß. und bis 106 Cbfß. Stärke, ſowie 40 
extra ſtarke Birken werden am 20. und 30. No⸗ 
vember er. in Thorn an der Weichſelbrücke billig 


verkauft. . 7 
ee e sEtB 


SE Für 3 Sgr. vorräthig in der Buchhand Bes 
35 lung von Ernst Lambeck in Thorn. 2. 


Wie ſchützt man ſich vor 88 


95 4 
örperſchwäche! = 
5 ai Körperfüh W Ben 27 


55 ſeinen vollen Kräfte zuſtand erhalte, und 4 

ſich vor den nachtheiligen Folgen ſchlech⸗ 5 
ter Verdauung, Blutarmuth, Hämorrhoi⸗ 45 
den, Magenbeſchwerden, Cholera⸗Aufäl⸗ —7> 
len ꝛc. ꝛc. bewahren will. Von Dr. 
Ritter. 55 


FFF 
Schleſiſche Zwiebeln: 

ſind billig Metzen⸗ und Scheffelweiſe im deut⸗ 
ſchen Hauſe zu haben. 

So eben erſchien und iſt in der Buchhand⸗ 
lung von Ernst Lambeck vorräthig: 8 
Schultze und Müller auf dem Kriegs⸗ 

ſchauplatze. 
4. Heft. Preis 5 Sgr. 

Malz- und Bairiſch-Bier 
von vorzüglicher Güte auf Fl. (24 Fl. excl. Fl. 
1 Thlr.) empfiehlt : 

Carl Schmidt. 
— 12. Brüder Sake 12. 

Ein Sohn anftändiger Eltern findet ſofort 
eine Stelle als Kochlehrling in Hotel de Sans- 
souei in Thorn. 


Ausverkauf. 
Franzöſiſcher 8 bei 


ustav Meyer, Neuſtadt Nr. 2. 


Ein kleiner gut erhaltener Hand⸗ 
wagen doird zu kaufen geſucht. 
G. Willimtzig. 
E Nr. 7 iſt ein Laden nebſt Wohnung 
vom 1. April 1867 ab zu vermiethen. 
W. Danziger. 


ga ul WE DM 
Eine möblirte Stube mit Beköſtigung iſt zu ha⸗ 
ben Gerſtenſtraße Nr. 96. 


Sing: Verein. 
Freitag, den 9. d. M. Abends 8 Uhr 
in der Aula 
Probe zu dem bevorſtehendenden Conzert 
Der 95. Pſalm von Mendelsſohn. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 
der Vorſtand. 


Peſtes waſſerheſſes Petroleum 
ſowie Stearin- und Paraffinkerzen in allen Pak⸗ 
lungen empfiehlt Friedr. Zeidler. 


Eine renommirte inländiſche 


Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaft 
welche in Thorn ſchon ſeit mehreren Jahren ein⸗ 
geführt it, ſucht dort einen thätigen Agenten. 
Meldungen nimmt die Expediton dieſes Blattes 
unter der Bezeichnung J. W. entgegen. 
Mein bisher inne gehabtes Geſchäfts⸗ 
lokal nebſt Wohnung, an der beſten 
Stelle des Marktes belegen, worin bisher ein 
Tuch⸗, Manufactur- und Kurzwaaren-Geſchäft mit 
beſtem Erfolg betrieben wurde, ſoll wegen Verän⸗ 
derung des Wehnortes ſofort reſp. vom 1. Jar 
nuar 1867 anderweitig verpachtet werden. 
Bernhard Sternberg 


ee 
Eine aute friſchmilchende Kuh ver⸗ 
kauft Kozinski. 


En Bromb.⸗Vorſtadt. 
Birk. rüſt. ell. und fichten Klobenholz, ſo 
wie kleingehauen, liefert in dazu verfertigten Wa- 
gen bis vor die Thüre 
die Brenn- und Nutzholz⸗Handlung von 
Louis Angermann, 
Neu⸗Culmer-⸗Vorſtadt Nr. 44. 


Montag, den 12. d. M. von 9 Uhr Mor- 
gens ab werden in dem Gall'ſchen Speicher 
Roſengaſſe 71, Cigarren, Rauch-, und Schnupf⸗ 
Tabake der Kostro'ſchen Concurs-Maſſe gehö- 
rig, an den Meiſtbietenden gegen gleich baare 


uft. 

Zahlung verka IE tagt Grabe, 

Verwalter der Maſſe. 
Viortheilhafte Abſchlüſſe mit den Directionen 
der renommirteſten Kohlengruben Oberſchleſiens, 
ſetzen mich in den Stand einer jeden Coucurrenz 
die Spitze zu bieten und offerire ich unter Zu⸗ 
ſicherung der reellſten Bedienung, von den mey⸗ 
reren wöchentlich regelmäßig für mich eintreffen⸗ 
den Kohlenſendungen: 

Beſte doppelt geſiebte Würfel⸗Kohlen bei 
Entnahme eines ganzen Waggons 
ab Bahnhof Thorn die Laſt mit 17 Thl. 10 Sgr. 
ab meinem Schuppen innerhalb 
des Bahnhofes die Laſt mit 18, — 
Bei Beſtellungen einer ganzen 
oder halben Laſt frei Thorn 
vor die Thür die Laſt mit 1 

Original Stückkohle pro Laſt 2 Tolr. theu · 
rer. Beſtellungen auf in obiger Weiſe offerirte 
alt werden prompt innerhalb 8 Tagen aus“ 
geführt. - 
Beſtellungen auf einzelne Scheffel Würfel⸗ 
Kohlen, die ich für den Preis von 10 Sgr. 
pro Scheffel frei in's Haus liefere, werden zu 
eder Stunde in meinem Comptoir und Ge⸗ 
chäftslokal entgegengenommen und ſofort aus⸗ 
geführt. C. B. Dietrich. 
Bei mir ſind birkene Waſchtiſche und Bett⸗ 
ſtelle billig zu haben. z 

F. Peltz, Tiſchlermeiſter. 
Neuſt. Tuchmacherſtr. 15.5 
i i ucht 
Einen Kellnerlehrling en Willimtzig. 


K VTT—T—TVTTTT0 00 rer 
Eine neue engl. Drehrolle iſt zu verkaufen. 
Brückenſtr. Nr. 6. 


. — 2 
Gutes - 
Malz- und Bairiſch-Bier 
in Flaschen empfiehlt: J. Schlesinger. 

Laden ift Breitenſtraße Nr. 47 zu vermiethen 
1 I. S. Schwartz. 
Dine möblirte Stube iſt fogleich zu vermiethen 
E Marienſtr. Nr. 182 bei Wittwe Klötzki 


von Ernſt Lambeck. 


